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Saarbrücken, die Hauptstadt des Saargebie-
tes, gleicht einem riesigen Schutthaufen.
Von 39 000 Wohnungen wurden 30 000

zerstört.

chwelzer Im Saargebiet Bildbericht von W. Rothmund

Wo man geht, trifft man zerstörte Häuser.
Vor dem Kriege wohnten 134 000 Einwoh-
ner in Saarbrücken, heute beherbergt es

noch 90 000.

Unten: Frl. B. aus Baden ist erst einige
Monate im Saargebiet. Sie ist eine der
treuen Helferinnen der Schweizer Spende.
Der Reporter begleitete sie in eine Schule,
wo die Kinder entlaust wurden. Auf dem
Bild sehen wir sie bei der Entlausungs-
aktion. Frl. B. gefällt es in Deutschland,
doch freut sie sich trotzdem wieder auf
die Heimreise. Zu Hause sei es halt doch am

schönsten.

S'chweizer findet man auf der ganzen
Welt! Es liegt nun einmal in unserem Blut,
etwas von der Welt sehen zu wollen. Und
viele dieser «Gwundrigen» sind nicht mehr
zurückgekehrt. Sie blieben im Ausland, wo
sie sich ein neues Leben, eine neue Existenz
aufbauten. Doch seien sie nun noch solange
und noch so weiiit von der Schweiz entfernt,
in ihren Herzen bleiben sie immer Schweizer,
die ihre Heimat lieben und die grösste
Freude haben, wenn sie ein Landsmann
besucht.

Kein Wunder, dass der Reporter auf einer
Reise durchs Saargebiet auch Auslandschwei-
zer traf. Es war ein Zusammentreffen wie
mit alten Freunden, man konnte einander
so vieles von hüben und drüben erzählen.

Die nachstehenden Bilder wurden alle in
Saarbrücken, der Hauptstadt des Saarge-
bietes aufgenommen. Sie erzählen davon,
wie die Schweizer in diesem Flecken
Deutschlands, der nun Frankreich wirf-
schaftlich angeschlossen werden soll, le-
ben'. Fast alle sind schon viele Jahre
dort ansässig, sie erlebten den Krieg
am eigenen Leib und sind glücklich, noch
am Leben zu sein und zu wissen, dass es in
ihrer Heimat noch Freunde und Bekannte
gibt, die sich ihrer erinnern.

Saarbrücken litt sehr sehr schwer unter
den Einwirkungen des Krieges. Von den
39 000 Wohnungen, die es vor dem Kriege
hatte, wurden 30 000 zerstört. Das Lehen
ist hart, wie im übrigen Deutschland, die
Rationen sind verschwindend klein und wer-
den über den Winter noch kleiner werden.
Saarbrücken kann mit einem grossen Schutt-
häufen verglichen werden.

Hören wir nun, was die dort lebenden
Auslandschweizer erzählen. W. Rothmund.

Herr Saladin ist Berner und verlor durch
dein. Krieg alles, das Geschält und das ganze
Mobiliar. Nun will 1er wieder, wie so viele
andere, von vorne anlangen. Das Haus, In
dem er sein Büro hat, ist nur noch eine
Ruine und von aussen kann man es last nicht
glauben, dass darin noch jemand wohnen
kann. Herr Saladin meinte, dass die
Schweiz den Auslandschweizern etwas mehr
hellen, sollte, besonders mit der Ernährung
stehe es sehr schlimm. Es braucht viel
Mut und Zuversicht, wieder von ganz vorn
anzufangen, wenn man nur alles kaufen
könnte, was man benötigt. Aber dem ist
nicht so. Man muss froh sein, etwas zu be-

kommen, um das Geschäft in, Gang zu halten.
Seit 1911 lebt Herr Saladin in Saarbrücken
und hofft sehr, dass bald wieder bessere

Zeiten kommen.

Herr Sutter war gerade im Gespräch mit
seinem Vorarbeiter. Herr Sutter lebt schon
seit 40 Jahren in Deutschland und hat
beide Kriege erlebt. Zweimal wurde er eva-
kuiert, im Jahre 1915 und 1945. Seine Ga-
rage blieb ziemlich verschont vor den Bom-
ben. 1945 fing er von neuem an, die Ga-
rage in Betrieb zu bringen, mit vier Mann;
heute beschäftigt er 130 Arbeiter und hat
die grösste Garage vom Saargebiet und
Süd-West-Deutsch land überhaupt. Mit Stolz
zeigte er dem Reporter den ganzen Betrieb,
der sein Lebenswerk darstellt. Herr Sutter
kennt die Schrecken des Krieges. Nacht für
Nacht sass er im Bunker mit seiner Frau
und der Tochter, Ate die Sache immer
schlimmer wurde, schickte er Frau und
Tochter in die Schweiz, nur er wollte zu-
rückbleiben. Seinler Tochter gefiel es so gut
in der Schweiz, dass sie nicht mehr zurück
wollte und nun in Baseil ist. Seine Frau,
die den Reporter sehr freundlich empfing
und Freude hatte; wieder einmal «Schwyzer-
dütsch» zu sprachen, kehrte nach dem
deutschten Zusammenbruch wieder zu ihrem

Mann zurück.

Frl. Reidhaar ist die Tochter des Präsiden-
ten der Schweizerkolonie in Saarbrücken.
Ihr Vater vertritt auch die Konsulstelle, und
war gerade in der Schweiz an der Ausland-
Schweizer-Tagung. Die Galerie Reidhaar ist
in Saarbrücken sehr bekannt, man findet
dort wertvolle Bilder und Kunstschätze.
«Das ist ja gerade gut, einen Schweizer zu
sehen», begrüsste Frl. Reidhaar den Repor-
ter. «Unlängst stand in einer Schweizer-Zei-
tung ein Bericht über da® Saargebiet. Der
Mann, der den Artikel schrieb, war sicher
noch nie hier. Er schrieb, wie gijt das Le-
ben im Saarland stehen soll. Man könne kau-
fen und haben was man wolle. Die Schau-
fenster seien voll von käuflichen Waren
Ich nehme an, dass Sie sich selbst davon
überzeugen konnten, dass dem nicht so ist.
Seit einigen Wochen bekommen wir keine
Kartoffeln mehr, die doch unsere einzige
Nahrung sind, auf die wir rechnen. Das Brot
soll von 200 Gramm auf 150 Gramm herab-
gesetzt werden.

Ich bin von Zug und freue mich immer
auf die Ferien In der Schweiz, die ich jedes

Jahr machen kann.

Herr Schräder wohnt schon 40 Jahre in
Deutschland. Verzweifelt suchte der Re-
porter bei seiner Ankunft in Saarbrücken
nach einem Zimmer. Aber feein Hotel war
zu finden. Was noch intakt ist, wurde
von den Franzosen beschlagnahmt. Da wies
man ihn zum Bunker-Hotel, der Chef sei ein
Schweizer. Und welche Ueberraschung bot
sich: anstatt ein Bunker anzutreffen mit
feuchten und unsauberen Zimmern, prä-
sentierte sich ein richtiges Hotel, wenn auch
ohne Fenster, aber darum ist es ein Bunker-
Hotel. Herr Schräder zeigte dem Reporter
das Bunker-Hotel. Während des Krieges wa-
ren hier während den Bombardemeraten 3000
bis 6000 Menschen zusammengepfercht. Auch
Herr Schräder war mit seiner Frau viele
Nächte hier und hatte nicht im geringsten
daran gedacht, einmal ein Hotel darin ein-
zurichten, das einzige in Saarbrücken für
Zivilpersonen. 110 Betten und 75 Zimmer
sind darin. Blitzblank ist alles sauber ge-
putzt und nichts fehlt, vom Vestibül bis
zur Bar. Das Bild zeigt Herrn Schräder mit
seiner Frau in seinem Privatzimmer im

Bunker-Hotel.

Blick auf das Haus von HerTn Saladin, worm
er seine Büros hat. Es gleicht mehr einer

Ruine als einem Geschäftshaus. g

8aarbriivk«ii, äi« Rauptstadt à« 8aargel>ie-
tes, gieivbt einem riesigen 8ebuttbauien.
Von 39 999 Webnungen wurde» 39 91)9

zerstört.

l-dvel-silm Sssrusbiol Vllâdvrivdt von V. Notkinunâ

Wo inan giebt, triM msn verstörte Râusvr.
Vor àn Kriegs xvoknten 134999 Linwod-
ner in Saarbrücken, beute bsksrbsrgi os

nock 99 (XXI.

Union: 1». k. sus Laden ist si^t einige
Nouais im 8aargsbisi. 8i« ist eine der
treuen ReUerinnsn der 8àweizer 8psads.
Dor Reporter begisiists sis in oins 8ekuie,
wo dis Kinder entlaust wurden. Vu k dom
Rild ssbsn wir sie bei dor Rntlausungs-
aktion. Rri. k. gstâiii es in Dsutsebland,
doeb kreut sis sied trotxcisiii wieder auk
dis Rsimreiss. Xu Rauss ssi es kalt dock sm

sekönstsn.

Sebweîzer kindet ms» suk der ganzen
Weit! Ls liegt nu» einmsl in unserem Slut,
etwas von der Veit eeliv» ?.u wollen. lind
viele dieser «(lwundrige»» sind nielit mebr
zurüekgekebrt. 8i« blieben im Ausland, wo
sie siel» ein neues l eiten, eine neue Rxiden/
aukkanten. Derb seien sie nun noeb solange
und noeli sa weit von der Zebweiz entlernt,
in iltren Lernen i>lej>,e» «je immer Kebweizer,
die ilire Heimst lieben und die grösste
Irrende babe», wenn sie ein Rancksman»
besueltt.

Kein W under, dass der Reporter sul einer
Reise durells Raargebiet »uelt Vuslandsebwei-
zer trsk. Rs wsr ein ^ussmmentrekken wie
mit alten Rreunden, man konnte einander
so vieles von büken und drüben erzsblen.

vie naelisteliendsn Lilder wurden alle in
8asrbrneken, der Hauptstadt des 8aargv-
liietes »nkgennmmen. 8ie er/älile» davon,
wie die 8ebweizer in diesen, Rleeken
Dvutseklsnds, der nun Rrankreivb wirt-
seltaktlivlt anxesvltlossen werden soll, le-
ben. Rast alle àd sebon viele labre
dort ansässig, sie erlebten den Krieg
sni eigenen Reib und sind glnvklieb, nvel,
am Reiten zu sein und zu wissen, dass es in
ibrvr Heimat noeb Rreundv und bekannte
gibt, die sieb ibrvr erinnern.

8»arbrüeken litt sebr sebr sebwer unter
den Rinwirkungen des Kriege«. Von den
39 999 Wolinungen, die es vor dem Kriege
batte, wurde« 39 999 verstört. Das Reben
ist liart, wie im übrigen Deutseblaud, die
Kationen sind verseilwindend klein und wer
den über den Winter noeb kleiner werden.
8aarbrüvken kann mit einem grossen 8ebutt-
ksuken verglieben werden.

Kören wir nun, was die dort lebenden
Vuslaudsebweizer erzäblen. W. kotbmund.

Herr 8atadin ist berner und verlor dureli
den Krieg alles, das Rssekäkt und das ganze
Nobiliar. Vun will er wieder, wie so viele
andere, von vorne anlangen. Das Haus, in
dein er sein Büro bat, ist nur noeb sine
Ruine und von aussen kann man es last nielit
glauben, dass darin noeb jemand wobnsn
kann. Herr 8alsdin meinte, dass die
Lebweiz den Vuslsndsebwöizsrn etwas msdr
Kelten, sollte, besonder« mit der Lrnäbrung
«teks es sebr «eklimm. R« brauekt viel
Nut und iLuvsrsiekt, wieder von ganz: vorn
anzulangen, wenn man nur alles ksuken

könnte, was man benötigt, Vbsr dem ist
niebt so. Nsn muss lrok sein, etwas Zu ds-

kommen, um da« (Zssebäkt in Rang zu kalten-
8sit 1911 lebt Dorr 8sladin in 8aarbrüoken
und kolkt sebr, dass bald wieder bessere

leiten kommen.

Herr butter war gerade im Respräeb mit
seinem Vorarbeiter. Herr 8uttsr lebt sobou
seit 49 daliren in Deutscklsnd und bat
beide Kriegs erlebt. Zweimal wurde er eva-
kuisrt, im -labre 1915 und 1945. 8elne (la-
rage blieb zismlied vsrsckont vor den Rom-
den. 1945 king er von neuem an, die (Zs-

rage in Retried zu bringen, mit vier Nanu;
beute besebäktigt er 139 Arbeiter und bat
die grösste (tarage vom 8ssrgsbi«t und
8üd-Wsst-D«utseldand überdaupi. Nit 8toiz
Zeigte er dem Reporter den ganzen Retried,
der «ein Rebsnswsrk darstellt. Herr 8utier
kennt die Lebreeksn des Krieges, klacbt kür
Rsebt sass er im Runker niit »einer Rrsu
und der Roekter. VI« die 8aebe immer
sedlimmer wurde, sekiekte er Rrau und
Roedtsr in die Lebwei?., nur er wollte zu-
rüekblsibsn. Zsinisr Rocktsr Zekiel es so gut
in der 8ekweiz, dass sie niebt mebr zurüek
wollte und nun in Lassl ist. Seine Rrau,
die den Reporter sebr kreundlied empking
und Rrsuds batte, wieder einmal «8ebwyzer-
clütsek» ?.u «pryebsn, ksbrts naeb dem
dsutsobkn AuZÄMMsnbrued wieder idrem

Vlsnn öurüek.

I rl. Rei d kaar ist die Rood ter des Rrssidsn-
ten der Sebweizerkolonis in Zaarbrüeksn.
Ibr Vater vertritt aueb die Konsulstsiie, und
war gerade in der 8okwà an der Vusiand-
«ebwàsr-Ragung. Die (Zaisris Reidkaar ist
in Saarbrücken «skr bekannt, man kindst
dort wertvolle Lilder und Kunstsebst^s.
«Das ist ja gerade gut, einen 8ekwàsr ?.u

«eben», bsgrüsste Rri. ksidbasr den kepor-
ter. «Rnisngst stand in einer 8ebwsi2er-îisi-
tung sin Rsriebi über das Raargsbiei. Der
Idann, der den Vrtikei scbrisb, war sicker
noeb nie disr. Lr sekrieb, wie g,;i das Re-
den im 8aari»nd sieben soil. Nan könne kau-
ksn und baden was man wolle. Die 8vbsu-
kenstsr seien voll von käukiieksa Waren...
leb nsbme an, dass 8is sieb selbst davon
überzeugen konnten, das« dem nickt so ist.
8sit einigen Woeksn bekommen wir keine
Rsriokksin mebr, die doeb unsere sinnige
Kadrung sind, auk die wir reeknen. Das Rrot
soll von 299 (lramm auk 159 (Zrsmm bvrad-
gesetzt werden.

leb bin von /ug und krsus miek immer
auk die Rsrisn in der 8okw«t2, die ieb jedes

dakr maeksn kann.

Herr 8ebrader wobut «ebon 49 dakrs in
Dsutsebland. Vsrxweilsit «nebt« der Re-
porter bei «einer Vnkunkt in 8asrbrüek«n
naeb einem Zimmer. Vdsr Kein Hotel war
?.u linden. Was noeb intakt ist, wurde
von den Rrsn?ossit dsseblagnsbmi. Da wies
man ikn ^um Runker-klotsI, der Rk«k sei ein
8okwei?.er. lind wsleks Ilsberrasekung bot
sieb: snstsit ein Runker sli-mtrekken mit
tsuebtsn und unsauberen wimmern, pra-
sentierte «ieb sin riektiges lloiei, wenn aueb
odne Rsnster, aber darum ist es sin Runker-
llotsi. llsrr 8ekrsder Zeigte dem Reporter
das Lunker-Rotel. Wäbrend des Kriege« wa-
rsn ktsr wäbrend den Romdardsmentsn 3999
bis 6999 Nsnseben?nsaMmsngepkerobt. Vuek
Rerr Sekrader war mit ssiner Rrau viele
Iläebie bier und batts niebt im geringsten
daran gedsebt, sinmai ein Rots! darin sin-
2nriekisn, das emsige in 8ssrbrüeksn kür
Zivilpersonen. 119 Letten und 75 Ammer
sind darin. Llitübisnk ist alle« sauber ge-
pàt und niekts ledit, vom Vestibül bis
»ur Rar. Das Lild zeigt Rsrrn Kebradsr mit
seiner Rrsu in «einem Rrivàimmer im

kunker-Rotsi.

Rück auk das Raus von Rsirn 8aiadio, worm
er seine Lüros Kai. R« gieiedi mebr einer

Ruins ai« einem Rssebäktsksus.
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